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gierten ift. 9Hit ber Äleinfchreibung bes 9?antens „ridjarb roagner" in
ber Überschrift ber Stngeige rourbe meines ©ratfjtens bem Sonbichter ©e*
matt angetan, benn biefe Scfjreibroeife gerabe eines ©igennamens roirkte
gegroungen unb an ben paaren tjerbeigegogen. 9fid)arb SBagner Mein
gefdjrieben! SBeld) eine i^erabfetjung, roelct)er ifjohn auf ben Dîeifter!
©s geugt non fefjr menig £?eingefiif)I, ausgerechnet bem großen SBahrer
ber Srabition, bem Schöpfer bes „Sanntjäufer", eine folche Schreibmeife
geroiffermahen aufgugroingen. SBenn fo etroas nur eine kleine ©ruppe
fanatifierter „Ungegenftänblicher" täte, könnte man mit einem mitieibigen
Std)felgucken bariiber hinmegfehen ; ba bie Stngeige aber non ber Slus=

fteilungsleitung bes ipelmhaufes, alfo geroiffermahen non offigielter
Seite aus, in Stuftrag gegeben rourbe, muh 9egen biefe ©efd)mack=

lofigkeit Stellung genommen roerben. Schließlich rourbe bie Stusfteltung
ja nidjt für fReoolutionäre um jeben Ißreis, fonbern für alle $unftlieb=
haber unferer Stabt burchgeführt. $a.

îïïerfamrôige Öpcac^pfjegec

©s ift irgenbroie begeichnenb für unfere 3eit, bah alles SJtöglictje
unb ünmögtiche gefeßlichen Schuh genießt — nur bie Sprache nicht.
£3ffenfict)tlich fcfjeint fie ben SKaffgebenben non geringerem SBert als
bie Schuhfohlen, bie „Stnkenmöbeli" unb bie ©efunbtjeit: ©in Schuh»

machermeifter roirb auf feine Fähigkeiten grünblich geprüft, beoor er
ben ©hrentitel feiner 3nnung tragen barf; ein SJtilchhänbler roirb non
allerlei örtlichen, kantonalen, eibgenöffifchen unb S3erbanbsbel)örben
unter bie £upe genommen, beoor er feine „SÜongeffion" bekommt unb

mild)liefernberroeife auf bie ihm oöllig ausgelieferte S?unbfd)aft losge=

laffen roirb, unb in ben meiften Kantonen befteht ein SDTebiginalgefeß,

bas Äurpfufdjer baoon abhält, Ärebs mit Stiefelroichfe-Hmfd)lägen be=

hanteln gu roollen. 9îur bie Sprache ift fchuhlos! Sin ihr barf fid)
jeber oerfünbigen, ber fein ©lück anbersroo nicht gu machen in ber

£age roar. 2)ie Sprache gilt roeniger als ein befcheibenes 33äch(ein, bas

als „öffentliches ©eroäffer" gefchüßt ift; bie Sprache barf (ohne Straß
anbrohung) oerfchanbelt unb befctjmuht roerben.

So ift es benn möglich, bah einer in ber Sagespreffe ankünbigt:
„ij)errn if). fRabel (Sprachlehrer) gibt roieber ©nglifct)»Frangöfifch'
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schienen ist. Mit der Kleinschreibung des Namens „richard wagner" in
der Überschrift der Anzeige wurde meines Erachtens dem Tondichter Ge-
walt angetan, denn diese Schreibweise gerade eines Eigennamens wirkte
gezwungen und an den Haaren herbeigezogen. Richard Wagner klein
geschrieben! Welch eine Herabsetzung, welcher Hohn aus den Meister!
Es zeugt von sehr wenig Feingefühl, ausgerechnet dem großen Wahrer
der Tradition, dem Schöpfer des „Tannhäuser", eine solche Schreibweise
gewissermaßen aufzuzwingen. Wenn so etwas nur eine kleine Gruppe
sanatisierter „Ungegenständlicher" täte, könnte man mit einem mitleidigen
Achselzucken darüber hinwegsehen: da die Anzeige aber von der Aus-
stellungsleitung des Helmhauses, also gewissermaßen von offizieller
Seite aus, in Austrag gegeben wurde, muß gegen diese Geschmack-

losigkeit Stellung genommen werden. Schließlich wurde die Ausstellung
ja nicht für Revolutionäre um jeden Preis, sondern für alle Kunstlieb-
Haber unserer Stadt durchgeführt. Ka.

Merkwürdige Spmchpfleger

Es ist irgendwie bezeichnend für unsere Zeit, daß alles Mögliche
und Unmögliche gesetzlichen Schutz genießt — nur die Sprache nicht.
Offensichtlich scheint sie den Maßgebenden von geringerem Wert als
die Schuhsohlen, die „Ankenmödeli" und die Gesundheit: Ein Schuh-
machermeister wird auf seine Fähigkeiten gründlich geprüft, bevor er
den Ehrentitel seiner Innung tragen darf: ein Milchhändler wird von
allerlei örtlichen, kantonalen, eidgenössischen und Berbandsbehörden
unter die Lupe genommen, bevor er seine „Konzession" bekommt und

milchliefernderweise aus die ihm völlig ausgelieferte Kundschaft losge-
lassen wird, und in den meisten Kantonen besteht ein Medizinalgesetz,
das Kurpfuscher davon abhält, Krebs mit Stiefelwichse-Umschlägen be-

handeln zu wollen. Nur die Sprache ist schutzlos! An ihr darf sich

jeder versündigen, der sein Glück anderswo nicht zu machen in der

Lage war. Die Sprache gilt weniger als ein bescheidenes Bächlein, das

als „öffentliches Gewässer" geschützt ist: die Sprache darf (ohne Straf-
androhung) verschandelt und beschmutzt werden.

So ist es denn möglich, daß einer in der Tagespresse ankündigt:
„Herrn H. Rabel (Sprachlehrer) gibt wieder Englisch-Französisch-
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3taliemfcl)=$lurs in S3intertf)ur fiir Anfänger unb Sortgefdjrittene in

kleinen ©ruppen. beftberocihrtes £el)rmaterial con Sßrof. Serrari, St?urs=

bauer V4 3ai)r.. ©in ©luck, baff biefer ,,£>errn 9label" nidjt aud)

nod) Seutfd) unterrichten raill! 3mmerl)in: Ser SJÎann ijei^t 9îabeï —
nictjt Stable ober Stabello —, unb feine SDtutterfpractje fctjeint bemtiad)

Seutfd) gu fein. Sa biirfte er bod) roenigftens com erften unb com

eierten Sail, com S3er= unb com SBenfall einmal etroas gehört haben?

Stalls er aber bie bolksfdjule nicfjt in itjrer gangen Sauer burdjiaufen

i)aben follte — morauf man aus feinem Sehltritt in beutfdjer ®ram=

matik fdjliegen könnte —, ift es um fo anmafjenber, bafj er fid) ,,6prad)=

lefjrer" nennt.
SKan könnte ben £?all biefes merktciirbigen ,,Sprad)tef)rer" (taffen

mir il)m guliebe aud) gteid) bas SBesfatbs rueg mit Sdpmtngeln über=

gel)en, wenn er cereingelt baftünbe. £eiber aber müßte man, um coli*

ftänbig gu fein, einen gangen £atterigaun con Sd)anbpfäf)len errieten.

Äürglid) flog mir ein S3erbefd)reiben einer Sprad)iet)rmetf)obe in ben

briefkaften, bie oerfpridjt, mit £ef)rbriefen unb Schaltplatten müßelos

gu erreichen, mogu „attmobifdje" 6prad)tet)rer 3al)re brauchten: bas

beibringen con Srembfprad)en „perfekt" unb fliefjenb. (Sen Seinen

gibt's ber $err im Sd)tafe ober als Sd)allptattenbegleitung gu SBiener

S3ürfid)en unb SÇartoffetfalat.) 2Ber roollte fid) Ijeutgutage nod) mit un=

nütjem Sfram roie Sgntaî unb bergleicljen abplagen! Sb allerbings
bas ®rammopl)on aud) Stntroorten unb ©rläuterungen abgibt, roenn

man es fragt — raie bas bei ben „altmobifdjen" Sprachlehrern brauet)

roar —, fagt bas ÏÏJerbefdjreiben nidjt. Sagegen bringt es eine gange

Steit)e con „Sieferengen", ©ine barunter ift befonbers begeidjnenb:

„?tls ^3äbagoge unb Sprachlehrer kann mid) nur eine 3Jtett)obe be=

geiftern: The 's Voice!" Hnterfdjrift : ^5rof. b. 3ecklin=Slurt).

©s follte Sie, S)err ^rofeffor, als ^äbagogen eigentlich nnange-

nehm berühren, bah wan 3t)ren fprad)lid)en Sehltritt — eine falfdje

Slppofition —, bruckereitedjnifd) ceroielfältigt unb mit 3f)rem Collen

Stamen cerfehen in ber S3elt |erumfd)ickt. Senn: raen hat jene 9He=

thobe begeiftert? Sen ^ßäbagoge? SBürben Sie aud) fdjreiben: „Sie SJle=

thobe hat id) begeiftert"? SBenn nid)t, bann kaufen Sie fid) gelegene

lid) im näd)ften SIntiquariat einen ausgefchoffenen Slkkufaiic; er kann

3t)nen nod) jahrelang gute Sienfte erroeifen. (Sticht häufiger, als Sie
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Italienisch-Kurs in Winterthur für Anfänger und Fortgeschrittene in

kleinen Gruppen. Bestbewährtes Lehrmaterial von Pros. Ferrari, Kurs-
dauer V; 3ahr.. ." Ein Glück, daß dieser „Herrn Rabel" nicht auch

noch Deutsch unterrichten will! Immerhin: Der Mann heißt Rabel —
nicht Rable oder Rabello —, und seine Muttersprache scheint demnach

Deutsch zu sein. Da dürfte er doch wenigstens vom ersten und vom

vierten Fall, vom Wer- und vom Wenfall einmal etwas gehört haben?

Falls er aber die Volksschule nicht in ihrer ganzen Dauer durchlaufen

haben sollte — worauf man aus seinem Fehltritt in deutscher Gram-
matik schließen könnte —, ist es um so anmaßender, daß er sich „Sprach-

lehrer" nennt.

Man könnte den Fall dieses merkwürdigen „Sprachlehrer" (lassen

wir ihm zuliebe auch gleich das Wesfall-s weg!) mit Schmunzeln über-

gehen, wenn er vereinzelt dastünde. Leider aber müßte man, um voll-

ständig zu sein, einen ganzen Lattenzaun von Schandpfählen errichten.

Kürzlich flog mir ein Werbeschreiben einer Sprachlehrmethode in den

Briefkasten, die verspricht, mit Lehrbriefen und Schallplatten mühelos

zu erreichen, wozu „altmodische" Sprachlehrer Jahre brauchten: das

Beibringen von Fremdsprachen „perfekt" und fließend. (Den Seinen

gibt's der Herr im Schlafe oder als Schallplattenbegleitung zu Wiener

Würstchen und Kartoffelsalat.) Wer wollte sich heutzutage noch mit un-
nützem Kram wie Syntax und dergleichen abplagen! Ob allerdings
das Grammophon auch Antworten und Erläuterungen abgibt, wenn

man es fragt — wie das bei den „altmodischen" Sprachlehrern Brauch

war —, sagt das Werbeschreiben nicht. Dagegen bringt es eine ganze

Reihe von „Referenzen". Eine darunter ist besonders bezeichnend:

„Als Pädagoge und Sprachlehrer kann mich nur eine Methode be-

geistern: IRe 's Voice!" Unterschrift: Pros. V. Iecklin-Flury.
Es sollte Sie. Herr Professor, als Pädagogen eigentlich nnange-

nehm berühren, daß man Ihren sprachlichen Fehltritt — eine falsche

Apposition —, druckereitechnisch vervielfältigt und mit Ihrem vollen

Namen versehen in der Welt herumschickt. Denn: wen hat jene Me-

thode begeistert? Den Pädagoge? Würden Sie auch schreiben: „Die Me-
thode hat ich begeistert"? Wenn nicht, dann kaufen Sie sich gelcgent-

lich im nächsten Antiquariat einen ausgeschossenen Akkusativ: er kann

Ihnen noch jahrelang gute Dienste erweisen. (Nicht häufiger, als Sie
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ihn brauchen!) 3d) metß nicht — aber id) Dermute fafi: Sie finb ein
„^rofeffor" unb ein „^äbagog", roie ber erftgenannte £>err ein „Sprad)=
teurer" ift — einer mit 'Jinfiifjrungsgeidjen hinten unb Dorn. ©3enn
bie Sprache ein „öffentliches ©eroäffer" märe unb ben Scfjuh ber 33e=

hörben genöffe, Stber mir raoilen uns nictjt mieberholen, fo betrüb*
lid) bie Satfad)e ift unb bleibt, bah unfere fcfjöne Sprache fdju&los
jebem Quackfalber ausgeliefert ift. Sreb 3ad)er

Befïame oôec îôccbutig?
3n meinen Briefen unb 3Soranfd)tägen fpredje id) lieber oon Werbung

als non Reklame. 3unäd)ft aus fprad)lid)em 9teinlid)keitsgefühl. Stber
noch aus einem anbern ©runb.

@s hat fid) nämlid) etmas SJierkrcürbiges gegeigt, ©egen Reklame
haben bie meiften £eute gefühlsmäßig eine Abneigung, ©egen Werbung
bagegen nicht.

©as hat beim ®efd)äftsmann feinen guten ©runb: für Reklame
muh fr ©elb ausgeben, Werbung bringt ihm Äunben herein.

©as ift mehr als ein bloßes @efiif)l. ©s ftimmt mirklid). ipier liegt
aud) ber raefentiid)e ünterfcfjieb greiften bem Reklame» ober beffer ©5erbe=
berater unb allen, bie Reklame irgenbmelcher 2(rt oerkaufen. ©er ©3erbe=
berater mill helfen, Äunben gu merben. ©ah bas etmas koftet, uerftefjt
fid), ©s kommt aber erft in gmeiter ©teihe. ©eim ^eklame^uftrag»
nehmer kommt ber Auftrag guerft.

©as beutfdje ©Bort ift alfo gugleid) oerftänblid), richtiger unb — roer*
benber. Reklame feßt unter ein ©3ilb ben ©efefjl: „Srink 21plo!" 2Ber=

bung macht auf 31pio glufd)tig: „©Bie ein ©tpfel, frifd) oom Stamm."
<9. 23ehrmann, ©Berbeberater

BctunglMfe Jlngdgfc
„®efud)t nur tüchtiger Arbeiter". 3ft ein tüchtiger Arbeiter nicht

oiel raert? Qber foil es ßeißen, bah ber ®efud)te als eingige ©igen*
fchaft feine berufliche Süchtigkeit befißen müffe, baneben aber allen
Eaftern frönen bürfe ©emeint ift natürlich, bah fiel) nur tüchtige £eute
melben follen. Slber mürbe ba bie einfad)e ©fngeige : „®efud)t tüchtiger
Arbeiter" nid)t ebenfo rairkfam fein — unb bagu gerabe aud) nod)
fprachlid) richtig?
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ihn brauchen!) Ich weiß nicht — aber ich vermute fast: Sie sind ein
„Professor" und ein „Pädagog", wie der erstgenannte Herr ein „Sprach-
lehrer" ist — einer mit Anführungszeichen hinten und vorn. Wenn
die Sprache ein „öffentliches Gewässer" wäre und den Schutz der Be-
hörden genösse, Aber wir wollen uns nicht wiederholen, so betrüb-
lich die Tatsache ist und bleibt, daß unsere schöne Sprache schutzlos
jedem Quacksalber ausgeliefert ist. Fred Zacher

Reklame oüer Werbung?
In meinen Briefen und Voranschlägen spreche ich lieber von Werbung

als von Reklame. Zunächst aus sprachlichem Reinlichkeitsgefühl. Aber
noch aus einem andern Grund.

Es hat sich nämlich etwas Merkwürdiges gezeigt. Gegen Reklame
haben die meisten Leute gefühlsmäßig eine Abneigung. Gegen Werbung
dagegen nicht.

Das hat beim Geschäftsmann seinen guten Grund: für Reklame
muß er Geld ausgeben, Werbung bringt ihm Kunden herein.

Das ist mehr als ein bloßes Gefühl. Es stimmt wirklich. Hier liegt
auch der wesentliche Unterschied zwischen dem Reklame- oder besser Werbe-
berater und allen, die Reklame irgendwelcher Art verkaufen. Der Werbe-
berater will helfen, Kunden zu werben. Daß das etwas kostet, versteht
sich. Es kommt aber erst in zweiter Reihe. Beim Reklame-Auftrag-
nehmer kommt der Auftrag zuerst.

Das deutsche Wort ist also zugleich verständlich, richtiger und — wer-
bender. Reklame setzt unter ein Bild den Befehl: „Trink Aplo!" Wer-
bung macht aus Aplo gluschtig: „Wie ein Apfel, frisch vom Stamm."

H. Behrmann, Werbeberater

verunglückte Anzeige
„Gesucht nur tüchtiger Arbeiter". Ist ein tüchtiger Arbeiter nicht

viel wert? Oder soll es heißen, daß der Gesuchte als einzige Eigen-
schaft seine berufliche Tüchtigkeit besitzen müsse, daneben aber allen
Lastern frönen dürfe? Gemeint ist natürlich, daß sich nur tüchtige Leute
melden sollen. Aber würde da die einfache Anzeige: „Gesucht tüchtiger
Arbeiter" nicht ebenso wirksam sein — und dazu gerade auch noch

sprachlich richtig?
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